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einzelnen Ort gewählt wird, soll den Grad der Verwandtschaft ausdrlicken. Vermutlich 
ist der Bezugspunkt für die Neumentabellen einer Diözese die Kathedrale. 
Die Neumentabellen sind jedoch nicht nur für die Katalogisierung liturgischer Hand-
schriften wichtig, sondern auch für die weitere Erforschung des Gregorianischen Cho-
rals von großer Bedeutung. Einige Hinweise mögen dies näher erläutern: 
1. Die Neumentabellen geben die zeitliche Grenze eines bestimmten Neumentypus an. 
2. Sie lassen erkennen, ob Neumenformen für ein bestimmtes Gebiet typisch sind oder 
nicht. Ein Beispiel hierfür bietet die Metzer-Notation, von der gesagt wird,daß für sie 
der Gebrauch zweier Zeichen für die clivis typisch sei: Diese beiden un-
terschiedlichen Formen kommen aber auch im Gebiet der Kölner Diözese und auch an 
anderen Orten vor. 
3. Die Neumentabellen erhellen auch solche Neumen, deren Bedeutung uns durch das 
bloße Betrachten ihrer Gestalt nicht aufgeht. -f (1S-Jh.) -r (-15.Jh~ 
Die paläographischen Untersuchungen sind demnach nicht Selbstzweck, sondern sie sol-
len der Erhellung des Gregorianischen Gesanges in seiner jeweiligen zeitlichen und ört-
lichen Ausprägung dienen. 
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Ursula Glinther 
ZUR DATIERUNG DES MANUSKRIPTS MODENA, BIBLIOTECA ESTENSE, 
oC M. 5, 24 (OLIM LAT. 568) 
Ort und Zeit der Entstehung des Manuskripts Modena cC M. 5, 24 (olim lat. 568) = Mo d 
sind schon mehrfach diskutiert worden, ohne daß es unter den Spezialisten zu einer 
Einigung gekommen ist. 
Nino Pirrotta vertritt die These, daß die Faszikel 2-4, das heißt die älteren Lagen des 
Manuskripts, zwischen 1409 und 1414 in Bologna entstanden seien, die Faszikel 1 und 
5 dagegen zwischen 1420 und 1430 in Mailand. 1 Diese Annahme stützt sich hauptsäch-
lich darauf, daß der Hauptmeister der Handschrift, Matheus de Perusio, von 1402 bis 
1407 und von 1414 bis 1416 am Dom zu Mailand gewirkt hat und dem Mailänder Kardinal 
Pietro Filargo 1407 nach Pavia gefolgt ist. Pirrotta nimmt an, daß der Komponist in 
Filargos Diensten blieb, als dieser 1409 in Pisa zum Papst gewählt wurde und im Ja-
nuar 1410 nach Bologna ging.2 FürPapstAlexanderV. oder seinen ebenfalls in Bologna 
residierenden Nachfolger Johann XXIII. sind nach Meinung Pirrottas jene Balladen ent-
standen, deren Texte den Chor eines Papstes erwähnen. 3 
Für die wesentlich spätere Entstehung der jüngeren Faszikel spricht nach Pirrotta die 
in der 5. 1 age notierte Ballade von Grenon, einem französischen Musiker, der erst 1425 
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nach Italien kam. 4 Einen weiteren Grund für den späten Ansatz sieht Pirotta in der 
humanistischenSchriftart, die in dem inhaltlich verwandten Fragment Parma wieder-
kehrt. Dort steht neben drei Werken, zu denen Matheus de Perusio einen Contratenor 
geschrieben hat, auch ein Rondeau von Bertrand Feragut, den Pirrotta nicht vor 1430 
in Mailand nachweisen konnte. 5 
Suzanne Clercx wies darauf hin, daß Feragut bereits 1425 in Mailand angestellt wurde. 6 
Vor allem aber übte sie Kritik an Pirrottas Datierung der älteren Faszikel. Die dort 
überlieferten Werke zu Ehren des avignonesischen Papstes Clemens VII. hätten auf den 
als dritten Schismapapst gewählten Alexander V. und dessen Umgebung schockierend 
wirken müssen. Mme. Clercx vertrat die Ansicht, es sei viel wahrscheinlicher, daß die 
Komponisten Matheus de Perusio und Zacharias im späten 14. Jahrhundert zeitweilig 
in Avignon gewirkt hätten und die älteren Mo d-Faszikel dort geschrieben worden sei-
en. Dafür sprächen auch die beiden Mo d-Kompositionen von Ciconia, die in seine Avi-
gnoneser Zeit zwischen 1367 und 1372 fallen dürften. 7 
Pirrotta ließ sich von dieser Hypothese nicht überzeugen. Nach seiner Ansicht wurden 
die avignonesischen Stücke nicht wegen ihres Textes, sondern nur als musikalische Vor-
bilder notiert. 8 
Weniger gewichtige Argumente führte Claudio Sartori gegen Pirrotta ins Feld. 9Ermein-
te, das Manuskript sei bereits 1406 oder 1407 in Pavia entstanden, wo Matheus de Peru-
sio dem Kardinal Filargo diente. Als Papst, so argumentierte Sartori, hätte Filargo 
weder Mittel noch Gelegenheit gehabt, in Bologna eine Kapelle aufzuoauen. Man könne 
allenfalls an eine Kapelle in Pisa denken, wo sich Filargo fast ein Jahr lang aufgehalten 
habe. 
Gegen Sartoris Hypothese erhob Suzanne Clercx den Einwand, daß zwei Balladentexte 
aus Mo d ausdrücklich von einem päpstlichen Chor sprächen, also keinesfalls in Pavia 
für den Kardinal Filargo geschrieben worden sein könnten. 10 
Kurt von Fischer 11 wandte sich gegen Sartori mit dem Argument, daß eine so frühe Da-
tierung für die jüngeren Faszikel wegen der Ballade von Grenon unwahrscheinlich sei. 
Von Fischer meinte, man müsse sich vorläufig damit begnügen, die älteren Faszikel 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit ins erste, die jüngeren ins zweite Jahrzehnt des 
15. Jahrhunderts zu legen. Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß Willi 
Apel l2 das Manuskript auf Grund eines paläographischen Gutachtens erst zwischen 1425 
und 1450 ansetzt. 
Eine Überprüfung all dieser Hypothesen scheint mir notwendig und heute schon sinnvoll, 
denn in den letzten Jahren sind neue, in diesem Zusammenhang interessante Fakten ans 
Licht gekommen. 
Aus den Rechnungsbüchern des päpstlichen Haushalts geht hervor, daß Matheus de Sanc-
to Johanne, der in Mod mit zwei Werken vertreten ist, vier Jahre lang der avignone-
sischen Kapelle Clemens' VII. angehört hat. 13 Hasprois , Komponist eines Werkes aus 
M od, hat mindestens zehn Jahre lang als päpstlicher Sänger gedient, anfangs unter 
Clemens VII. , dann, bis 1403, unter Benedict XIII. l4 Magister Egidius Aurelianis, 
Komponist zweier Werke aus Mo d, ist von beiden Päpsten mit wichtigen Missionen be-
traut worden. l5 Auch die vier Mo d-Werke von Jacopinus Selesses könnte man zum 
avignonesischen Repertoire zählen, denn dieser Musiker war schon 1383 in Spanien in 
Diensten des Kardinals Pedro de Luna, des späteren Papstes Benedict. l6 
Diese Tatsachen scheinen auf den ersten Blick für die Clercxsche These zu sprechen. 
Allerdings läßt sich die damit verknüpfte frühe Datierung der beiden Ciconia-Werke 
aus Mo d nicht halten. Die drei in Ciconias "Sus un fontayne" zitierten Kompositionen 
von Philipp de Caserta zeigen nämlich eher den Stil der 1380er als den der 1360er Jah-
re. 
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Für eine spätere Entstehung spricht auch Philipps Ballade auf Clemens VII. 17, der sich 
erst 1379 im päpstlichen Schloß an der Rhone niederließ. Zudem ist keinesfalls sicher, 
daß Ciconia Philipps Werke in Avignon kennenlernte. Mailand käme ebenfalls in Frage, 
denn Genevieve Thlbault hat in ihrem noch unveröffentlichten Wegimont-Vortrag 18 dar-
auf hingewiesen, daß beide Komponisten je ein Werk hinterlassen haben, das einem Vis-
conti gewidmet, also vermutlich in Mailand entstanden ist. In Philipps "En atendant" 19 
kommt die Devise "Souffrir m' estuet" vor, die der 1385 ermordete Bernabo Visconti 
benutzt hat. Eben dieses Werk zitiert Ciconia neben zwei anderen des gleichen Meisters 
in "Sus un fontayne" 20 aus dem Manuskript Mo d. Ciconias "Le ray au soleil" 21 ist 
nach Ansicht Genevieve Thibaults gegen 1386 für Gian Galeazzo Visconti komponiert 
worden, denn der Text des Werkes erwähnt seine Devise "A bon droyt" und beschreibt 
sein Emblem, die Taube in einer strahlenden Sonne. 22 
Es ist offensichtlich und auch von Mme. Clercx schon betont worden 23, daß die beiden 
in Mo d überlieferten Werke Ciconias in wesentlichen Eigenschaften dem Proportions-
kanon "Le ray au soleil" ähneln und daher wohl der gleichen Stilphase angehören. Die 
geschilderten Entdeckungen Mme. Thibaults führen daher zur Vermutung, daß Ciconias 
Kanon "Quod iactatur" und "Sus un fontayne" ebenfalls in den 1380er Jahren in Mailand 
entstanden sein dürften. 
Die älteren Faszikel der Handschrift Mo d enthalten noch ein weiteres Werk, das in 
Italien entstanden sein muß und, wie ich glaube, die Clercxsche These endgültig wider-
legt: das Pandolfo III. Malatesta (1377-1427) gewidmete "Ore Pandulfum" 24 , eine drei-
stimmige Ballade, für die ein ungewöhnlichtieferErsatzcontratenortiberliefert ist. 
Pirrotta hat, ohne jedoch eine präzise Datierung zu geben, bereits vermutet, daß diese 
Komposition dem besonders musikbegeisterten Pandolfo IIl. gewidmet ist und der Text 
des Stückes eine "investitura ottenuta in Terra Santa" erwähnt. 25 Pirrotta scheint hier 
zwei Ereignisse zu vermengen, zwischen denen acht Jahre vergingen: Pandolfo Mala-
testa verwaltete seine Ländereien, Fano und Mondiano, als Vikar des Heiligen Stuhles. 26 
Der römische Papst Bonifaz IX. gab seine Zustimmung zur "investitura perpetua delle 
terre" im Januar 1391. 27 1399 reiste Pandolfo nach Jerusalem und wurde am Heiligen 
Grabe zum Ritter geschlagen. 28 Die drei letzten Zeilen von "Ore Pandulfum" lauten: 
Freta 29 permensus Solima sub urbe 
vidit Excelsi tumulum tonantis 
militis signum referens decorum. 
Sie erwähnen die Seereise zur Stadt Solima, den Besuch des Heiligen Grabes, umschrie-
ben als Hügel des erhabenen Donnergottes, und die Rückkehr mit einer ritterlichen Aus-
zeichnung. Solima war der älteste Name der Stadt Jerusalem, die im Neuen Testament 
'J,e~o,lvµ,<(lateinisch Hierosolima) genannt wird. Die Erwähnung des höchsten heidni-
schen statt des christlichen Gottes oder dessen Sohnes war im 14. Jahrhundert üblich, 
kann in diesem Fall aber auch durch das Heiligtum des Jupiter Capitolinus erklärt wer-
den, das Kaiser Hadrian in Jerusalem, dem römischen Aelia Capitolina, auf dem Tem-
pelberg errichten ließ . 
Das Jahr 1399 ist also ein sicherer terminus post quem für die Niederschrift der älte-
ren Mo d-Faszikel. Der modernere Ersatzcontratenor für "Ore Pandulfum" läßt sogar 
auf ein noch späteres Datum schließen. Damit scheidet die Möglichkeit einer Entstehung 
am päpstlichen Hof zu Avignon praktisch aus, denn Benedict XIIl. lebte von 1398 bis zu 
seiner Flucht im März 1403 weitgehend von der Umwelt isoliert. Sein Palast wurde zu-
nächst belagert. Anschließend wurde der Papst wie ein Gefangener des französischen 
Königs behandelt und streng bewacht. Nach der Flucht führte er ein unstetes Wanderle-
leben, zunächst in der Provence, später in Italien. 
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Das Ziel seiner ersten Italienreise war Genua . Dort darf man ein wichtiges franzö-
sisches Kulturzentrum vermuten, denn Genueser Gouverneur des französischen Königs 
war von 1401 bis 1409 Marschall Jean Le Maingre, genannt Boucicaut, ein großer Lieb-
haber der Poesie, der sogar selber Balladen verfaßte. Boucicaut bereitete Benedict 
XIlI. Mitte Mai 1405 einen triumphalen Empfang. Das Genueser Minoritenkloster wurde 
Sitz der Kurie, bis Benedict und seine Kardinäle Anfang Oktober wegen einer Epidemie 
ins nahe gelegene Savona flüchteten. Dort blieben sie noch bis zum Sommer 1406. Der 
zweite Aufenthalt Benedicts in Genua im Dezember 1407 dauerte dagegen nur acht Tage. 
Der Papst befand sich damals auf der Durchreise nach Porto Venere, dem Südzipfel 
des Boucicaut unterstellten Gebietes. Von dort reiste er Mitte Juni 1408 überstürzt ab, 
weil ihm der französische König die Obedienz entzogen hatte und das geplante Zusam-
mentreffen mit seinem Gegenspieler, dem römischen Papst Gregor XII. , endgültig ge-
scheitert war. Kurz darauf trafen einige Kardinäle beider Parteien in Livorno die er-
sten Vorbereitungen für ein Konzil zur Beendigung des Schismas. 
Die Reisen Benedicts haben sicherlich dazu beigetragen, das avignonesische Repertoire 
in Italien zu verbreiten. Da das Manuskript M od zwei französische Werke eines Jo-
hannes de Janua (aus Genua) enthält, ließe sich sogar denken, daß die für einen päpst-
lichen Chor bestimmten Werke der Handschrift für Benedicts Kapelle in Genua, Savona 
oder Porto Venere komponiert worden sein könnten. Dennoch ist es sehr unwahrschein-
lich, daß die älteren Mo d -Faszikel seinerzeit an Benedicts Residenz entstanden sind, 
und zwar wegen des Werkes auf PandolfoMalatesta. Die engsten Vertrauten Benedicts 
können einen Fürsten, der Lehnsmann des feindlichen Papstes war, unmöglich gefeiert 
haben. "Ore Pandulfum" könnte wie die Werke von Perusio und Ciconia über den Mai-
länder Hof in das Manuskript Mo d gelangt sein, denn 1402 kämpfte Pandolfo als Heer-
führer des Herzogs Gian Galeazzo Visconti. Nach dessen Tode war Pandolfo Hauptstütze 
der Herzogin Caterina Visconti. Erst nach ihrer Gefangennahme im August 1404 wurde 
er von Giovanni Maria Visconti als Staatsfeind erklärt. Pandolfo hielt sich also zu einer 
Zeit in Mailand auf, als Filargo dort Erzbischof war und Matheus de Perusio die Dom-
kapelle leitete. 
Berücksichtigt man all diese Fakten, so kann man nur zu dem Schluß kommen, daß die 
Arbeit am Manuskript Mo d an einem Ort begonnen wurde, wo sowohl das avignonesische 
als auch das Mailänder Repertoire greifbar waren. Diese Möglichkeit bot sich in wirk-
lich günstiger Weise wohl zum erstenmal auf dem Konzil zu Pisa, wo mehrere Kardi-
näle beider Obedienzen zur Wahl eines dritten Papstes schritten. Kardinal Pietro Filar-
go traf im August 1408, kurz nach den französischen Kardinälen, in Pisa ein, und mit 
ihm vermutlich Matheus de Perusio. Der in Pisa versammelte Klerus blieb aber noch 
fast ein Jahr lang ohne kirchliches Oberhaupt, denn Filargo wurde erst am 7. Juli 1409 
zum Papst gekrönt. 30 Was sollte einen italienischen Musiker daran gehindert haben, 
in der langen Zeit der schismatischen Sedisvakanz musikalisch interessante Werke aus 
A vignon und Genua zu sammeln? 
Dennoch hat Pirrotta vermutlich recht, wenn er glaubt, die endgültige Niederschrift der 
älteren Mo d -Faszikel sei erst in Bologna erfolgt. Papst Alexander V. wurde nämlich 
im Herbst 1409 durch eine Pest aus Pisa vertrieben. Er ließ sich zunächst in Pistoia 
nieder und verlegte die Kurie im Januar 1410 nach Bologna. 31 Sollte es ein Zufall sein, 
daß ein Corradus de Pistoia und ein Bartholomeus de Bononia jene Mod-Werke ge-
schaffen haben, in denen ein Papst oder päpstliche Sänger erwähnt werden? Man darf 
wohl eher vermuten, daß beide Komponisten in Pistoia und Bologna der Kapelle Alex-
anders V. beigetreten sind. Die Existenz eines Chores nach avignonesischem Vorbild 
kann man jedenfalls nicht bezweifeln, denn schon in Pisa ist schriftlich niedergelegt 




Sängern und zwei Klerikern) haben sollte. 32 Dieser Plan dürfte auch verwirklicht wor-
den sein, denn Papst Alexander verfügte schon sehr bald über so reiche Einnahmen, 
daß er seine Gelder geradezu verschwenden konnte. 33 Daß er auch in Bologna von Sän-
gern umgeben war, geht im übrigen aus einer Chronik hervor, die eine genaue Schilde-
rung der musikalischen Feierlichkeiten anläßlich der Wahl Johanns XXIII. gibt und 
u. a. berichtet: "Et sy avoit chantres, par especial les chantres de la chappelle de son 
prededesseur, et aussi les chanoines des cardinaulx et plusieurs d' Ytalie, qui tous 
chevauchoient devant le pape et chantoient motetz et virelais, moult hault ... " 34 
Der Nachfolger Alexanders V. wurde am 17. Mai 1410 in Bologna gewählt. Einer der 
vier Konklavehiiter war Pandolfo Malatesta, der am 7. Mai von der Kurie empfangen 
und alsbald vereidigt wurde. 35 Sollte der modernere Contratenor für "Ore Pandulfum" 
damals in Bologna entstanden sein? 
Wie dem auch sei, Sartoris Einwände gegen Pirrottas Hypothese sind in jeder Hinsicht 
unhaltbar. Bezweifeln könnte man allenfalls Pirrottas späte Datierung der jüngeren 
Faszikel. Sie stützt sich hauptsächlich auf Daten aus dem Leben Grenons, Fontaines 
und Feraguts , die mit je einem Werk im Fragment Parma vertreten sind. Aber geben 
die Italienreisen Fontaines und Grenons 1420 bzw. 1425 und Feraguts Anstellung in Mai-
land 1425 bis 1430 wirklich sichere Anhaltspunkte? Grenons Ballade und Fontaines 
Rondeau sind nach Stil und Überlieferung Frühwerke, versehen mit Contratenores von 
Matheus de Perusio. Da Perusio im Januar 1418 mit großer Wahrscheinlichkeit bereits 
verstorben war 36, sollte man dieses Datum auch als wahrscheinlichen terminus ante 
quem für die jüngeren Mo d -Faszikel und das Fragment Parma gelten lassen. Die Stük-
ke Grenons und Fontaines könnten sehr wohl schon vorher nach Italien gelangt sein, 
denn beide Komponisten befanden sich seit 1412 gemeinsam in Diensten des Herzogs von 
Burgund. Dieser unterhielt enge Beziehungen zum hohen italienischen Klerus, der 1415 
auf dem Konzil zu Konstanz versammelt war. 37 Auch Feragut dürfte vor 1418 in Mai-
land bekannt gewesen sein, denn er hat bereits 1409 in Vicenza eine Motette zur Begrü-
ßung des Bischofs Pietro Emiliano geschrieben. 38 
Dieser kurze Überblick sollte zeigen, daß die älteren Mo d -Faszikel neben dem Reper-
toire aus Avignon auch italienische Kompositionen aus den 1380er und 1390er Jahren 
enthalten und daß andere Werke der gleichen Lagen mit großer Wahrscheinlichkeit zwi-
schen 1401 und 1408 in Genua sowie 1409/10 in Pisa, Pistoia und Bologna entstanden 
sind. Die Niederschrift des älteren Corpus der Handschrift erfolgte vermutlich 1410 in 
Bologna, die des jüngeren vor 1418 in Mailand. 
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origini, vicende e riti del Duomo di Milano, Mailand 1854, S. 190) am 13. Januar 
1418 gestorben sein. Diese Nachricht stützt sich auf inzwischen vernichtete Doku-
mente. Ihre Zuverlässigkeit wurde von Sartori bezweifelt (vgl. C. Sartori;a. a. 0., 
S. 22f.). Trotzdem geben Reaney (Art. Matteo da Perugia, in: MGG VIII, Sp. 1793) 
und K. v. Fischer (a. a. O., S. 187) 1418 als wahrscheinliches Todesjahr an. 
37 Papst Johann XXIII. war von 28. Oktober 1414 bis März 1415 in Konstanz. Die 
Sänger und Kapläne seiner Kapelle erhielten dort am 3. November 1414 eine Zah-
lung von insgesamt fünfzig Florinen. Dies geht aus zwei Eintragungen in den Manu-
skripten 335 und 336 der Biblioteca Roncioniana in Prato hervor, die Cesare Guasti 
veröffentlicht hat ("Gli avanzi dell' archivio di un Pratese vescovo di Volterra ehe 
fu al concilio di Costanza", in: Archivio Storico Italiano, t. XIIl, Florenz 1884, 
S. 202 und 333). Die erste Eintragung lautet: "Die sabbati Illa novembris dedi ego 
Stephanus Episcopus Vulterranus Registrator, de pecuniis Registri, de mandato 
domini nostri Pape, Cantoribus et Capellanis eiusdem Domini nostri, pro eorum 
provisione mensis novembris; videlicet fratri Johanni magistro Capelle f. 6, domino 
Iacobo f. 4, domino Matheo f. 4, domino Brinth f. 4, domino Ionathe f. 4, domino 
Bordon f. 4, domino Petro f. 4, Cantoribus; domino Iohanni Iacobi f. 4, domino 
Vincentio f. 4, domino Leonardo f. 4, domino Pelegrino f. 4, domino Iacobo f. 4, 
Capellanis. Pro omnibus in totum, f. 50." Die zweite Eintragung hat einen etwas 
anderen Wortlaut: Es heißt "Bridon" statt "Bordon" und dem Wort "Cantoribus" 
folgt "et Thenoristis". 
38 Sartori hat (a. a .O., S. 27) darauf hingewiesen, daß Feraguts Motette "Excelsa civi-
tas Vincencia" schon 1409 für den Bischof Pietro Emiliano geschrieben worden sein 
muß, nicht erst 1433 für die Ankunft des Bischofs Francesco Malipiero, wie auch in 
MGG (Bd. IV, Sp. 33) noch von Wolfgang Rehm behauptet wird. Charles van den 
Barren hatte bereits erwähnt, daß der zuerst genannte Name im Text der Hand-
schrift Bologna, Liceo musicale Q 15 durch den zweiten ersetzt worden ist, während 
das Manuskript Oxford, Bodl. can. misc. 213 nur die jüngere Textversion bringt 
(vgl. Polyphonia Sacra, Burnham 1932, Wiederabdruck Pennsylvania 1963, S.XLVI). 
Albert Dunning 
DIE "AKTUELLE" MUSIK IM ZEITALTER DER NIEDERLÄNDER 
Eine musikalische Schöpfung, die zu irgendeinem aktuellen Anlaß geschrieben wurde, 
pflegt man mit dem abschätzigen Wort "Gelegenheitswerk" abzustempeln, einem Ter-
minus, der seine Existenz wohl der Literatur verdankt, wo man gerne von "Gelegen-
heitspoeten" spricht, deren dichterische Ader nur bei goldenen Hochzeiten der Groß-
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